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Predigt über: Johannes 19, 16-30

Thema: Das Kreuz - Fixpunkt im Leben
Prediger: Pastor Joachim Schumann 

(nach eine Predigt von Theo Sorg, württembergischer Landesbischof i.R.)

gehalten in: Sindelfingen am 9.04.2004 (Karfreitag)

Bibeltext

Die Hinrichtung Jesu: 19,16b-30

16 Pilatus lieferte ihnen Jesus aus, damit er gekreuzigt würde. Die Soldaten übernahmen Jesus.

17 Er trug sein Kreuz und ging hinaus zur sogenannten Schädelhöhe, die auf hebräisch Golgota heißt.

18 Dort kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere, auf jeder Seite einen, in der Mitte Jesus.

19 Pilatus ließ auch ein Schild anfertigen und oben am Kreuz befestigen; die Inschrift lautete: Jesus von Nazaret, der König der Juden. 20 Dieses Schild lasen viele Juden, weil der Platz, wo Jesus gekreuzigt wurde, nahe bei der Stadt lag. Die Inschrift war hebräisch, lateinisch und griechisch abgefaßt. 21 Die Hohenpriester der Juden sagten zu Pilatus: Schreib nicht: Der König der Juden, sondern daß er gesagt hat: Ich bin der König der Juden. 22 Pilatus antwortete: Was ich geschrieben habe, habe ich geschrieben.

23 Nachdem die Soldaten Jesus ans Kreuz geschlagen hatten, nahmen sie seine Kleider und machten vier Teile daraus, für jeden Soldaten einen. Sie nahmen auch sein Untergewand, das von oben her ganz durchgewebt und ohne Naht war. 24 Sie sagten zueinander: Wir wollen es nicht zerteilen, sondern darum losen, wem es gehören soll. So sollte sich das Schriftwort erfüllen: Sie verteilten meine Kleider unter sich und warfen das Los um mein Gewand. Dies führten die Soldaten aus.

25 Bei dem Kreuz Jesu standen seine Mutter und die Schwester seiner Mutter, Maria, die Frau des Klopas, und Maria von Magdala. 26 Als Jesus seine Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er liebte, sagte er zu seiner Mutter: Frau, siehe, dein Sohn! 27 Dann sagte er zu dem Jünger: Siehe, deine Mutter! Und von jener Stunde an nahm sie der Jünger zu sich.

28 Danach, als Jesus wußte, daß nun alles vollbracht war, sagte er, damit sich die Schrift erfüllte: Mich dürstet.

29 Ein Gefäß mit Essig stand da. Sie steckten einen Schwamm mit Essig auf einen Ysopzweig und hielten ihn an seinen Mund.

30 Als Jesus von dem Essig genommen hatte, sprach er: Es ist vollbracht! Und er neigte das Haupt und gab seinen Geist auf.

Liebe Geschwister und Freunde, 
ein hochgewachsener Mann war wegen eines Bandscheibenschadens beim Physiotherapeuten zur Behandlung. Der gibt ihm den Rat: "Schreiben Sie auf einen Zettel das Wort: "Aufrecht!" und heften Sie ihn gegenüber Ihrem Schreibtisch an die Wand. Jedes Mal, wenn Sie diesen Zettel sehen, richten Sie sich auf. Denn einen Fixpunkt muss der Mensch haben, sonst sackt er in sich zusammen." 
"Einen Fixpunkt muss der Mensch haben!" Diesen Satz finde ich wichtig. Und nun gebe ich ihn an euch weiter: Wir haben ihn, diesen Fixpunkt, Ihr Lieben. Einen Fixpunkt, an dem wir uns aufrichten können. Unser Fixpunkt ist das Kreuz, oder besser: der Gekreuzigte. Das Kreuz, das unübersehbar groß in unserer Kirche hängt. Der Blick auf das Kreuz richtet uns auf. Denn an diesem Kreuz ist etwas geschehen, das für unser Leben und für die ganze Welt von fundamentaler Bedeutung ist. 
Normalerweise haben wir andere Fixpunkte im Leben. Glückserwartungen, Erfolgserlebnisse - das sind Punkte, auf die wir fixiert sind. Und wie vieles setzen wir ein, um sie zu erreichen! Der letzte Fixpunkt unseres Lebens ist der Tod. Dafür müssen wir nichts einsetzen, er kommt von selbst. Er holt uns ein, den einen früher, die anderen später. Das Sterben ist der sicherste Punkt unseres Lebens. Tagtäglich erfahren wir das. Noch haben wir es vor Augen, das Sterben der Menschen in Madrid und den Tod der Soldaten und Zivilisten im Irak. Mit Schrecken hören wir von den Auseinandersetzungen in Israel und Palästina und von Todesziffern auf unseren Autobahnen. Pausenlos wird gestorben auf dieser Welt. 
Einmal erreicht der Tod auch uns, jeden, jede. Jeder stirbt seinen eigenen Tod. So verschieden unser Sterben auch sein mag, kein Sterben ist wie dieses eine, von dem uns das Evangelium berichtet, das Sterben Jesu am Kreuz. Dieses Sterben hat eine andere Qualität als unser Sterben, so wie auch Jesu Leiden nicht einfach mit den Leiden der Menschheit gleichgesetzt werden kann. Weder mit dem in Madrid, noch mit dem, das in den Hunger- und Elendsgebieten unserer Erde geschieht. Hinter dem Sterben Jesu am Kreuz öffnet sich eine Dimension, die weit über das hinausreicht, was wir beim Sterben von Menschen erfahren. Darum darf dieser Tod nicht nur beschrieben, er muss gedeutet werden. 
Das Johannes-Evangelium gibt uns eine Deutung dieses Todes. Sie ist zusammengefasst in dem letzten Wort des sterbenden Jesus: "Es ist vollbracht!" In der Muttersprache Jesu ist das nur ein einziges Wort. Aber in diesem einen Wort ist das Heil der ganzen Welt und unsere ewige Errettung beschlossen. Dieses Wort, dieses Bild - das ist der Fixpunkt, an dem wir uns heute, am Karfreitag, aufrichten wollen und auf den wir unser Leben ausrichten sollen. 
Ich will die Botschaft unseres Bibelabschnitts in drei Schritten erläutern . 

I. Durch Jesu Sterben - neues Leben 
Aus den Einzelheiten des Berichts, den uns der vierte Evangelist über das Sterben Jesu gibt, wird deutlich: Hier stirbt nicht einfach ein Mensch, hier stirbt mehr als ein Mensch. Hier stirbt Jesus, Gottes Sohn. Durch seinen Tod am Kreuz ist das Werk der Versöhnung zwischen Gott und den Menschen vollendet. Der ferne Gott ist uns ganz nahe gekommen. Bis in das Tal der Tränen und des Todes ist er uns nachgegangen, in Jesus, seinem Sohn. Er hat unser Leidens- und Todesschicksal auf sich genommen. Er wurde der Unsere, damit wir die Seinen werden können. 
Nun kann unser Leben einen neuen Fixpunkt gewinnen, das Kreuz des Gottessohnes, das seit jenem Geschehen in Jerusalem über dieser Welt aufgerichtet steht. Dort ist die Stätte der großen Entlastung. Dort können wir die Altlasten unseres Lebens entsorgen lassen, alles, was den Grund unseres Lebens vergiftet, unseren Egoismus, unsere Rücksichtslosigkeit, unser Machtstreben, unsere Eitelkeit, unser empfindliches und unduldsames Wesen, alle Schuld, die auf unserem Leben liegt. Wir müssen uns die Frage nach der Schuld und ihrer Bewältigung nicht länger verbieten. Wir brauchen das Spiel des Vergessens, des Verdrängens und des Abschiebens nicht weiter mitzuspielen, so wie alle Welt das tut, wenn sie mit spitzem Finger stets auf andere zeigt und mit schnellen Worten immer andere beschuldigt. Wir dürfen uns, um mit Dietrich Bonhoeffer zu reden, darauf verlassen, dass Gott am Kreuz seines Sohnes Nein gesagt hat zur Sünde, aber zugleich Ja zum Sünder. Damit hat er uns eine neue Lebensmöglichkeit eröffnet, das Leben als Entlastete, als Menschen, die in einer gnadenlosen Welt unter der Gnade Gottes stehen, weil sein Sohn für uns durch das Gericht gegangen ist. Durch Jesu Sterben neues Leben. 

II. Durch Jesu Sterben - neue Gemeinschaft 
Was an jenem ersten Karfreitag geschah, geht uns nicht nur als Einzelne an. Es will Einfluss nehmen auf unsere Beziehungen untereinander. Fast beiläufig wird in der Passionsgeschichte von Johannes erzählt, wie der am Kreuz leidende Jesus seine Mutter und seinen Jünger aneinander weist: "Siehe, das ist dein Sohn. . . , siehe, das ist deine Mutter!" Hier wird die Versöhnung, die Gottes Sohn vollbracht hat, auch auf unsere menschlichen Beziehungen ausgedehnt, die ja so häufig gestörte und versehrte Beziehungen sind, sei es zwischen einzelnen Menschen, zwischen gesellschaftlichen Gruppen oder zwischen Völkern und Rassen. Darum werden unter Jesu Kreuz zwei Menschen aneinander gewiesen und füreinander verantwortlich gemacht, die verwandtschaftlich nicht zusammengehören. Sie sind seitdem in einer neuen Gemeinschaft verbunden, die der sterbende Jesus gestiftet hat. Was damals unter dem Kreuz geschah, will sich auch unter uns fortsetzen. Jesu versöhnendes Handeln will unsere Ichbezogenheit durchbrechen, es will Vorurteile beseitigen und Gedankenlosigkeiten korrigieren. Es will Menschen zueinander führen und beieinander halten, die sich auseinandergelebt haben: Eheleute, die meinen, nicht mehr miteinander zu können. Eltern und Kinder, die an ihrem so unterschiedlichen Lebensstil schwer tragen. Es will uns öffnen für die Fremden, die heute als Ausländer oder Asylanten bei uns leben. Aber auch für Menschen, die jetzt durch den EU-Anschluss am 1. Mai zu uns gehören und die mit Recht die gleichen Erwartungen an das Leben haben wie wir. Und ganz sicher sprechen die Worte Jesu, mit denen er Menschen zueinander weist, auch in die politische Großwetterlage unserer heutigen Welt hinein. Sie wollen Vorurteile und Feindbilder abbauen, sie sagen den gängigen Parolen des Misstrauens und des Hasses, der Ausgrenzung und Diffamierung den Kampf an, und sie werben zugleich für Verständnis zwischen den westlichen und den östlichen Bundesländern und für Frieden auch in Israel, Tschetschenien und im den Ländern am Golf. 
"Es ist vollbracht!" Was könnte es für unser Zusammenleben als Menschen und als Völker bedeuten, wenn dieses letzte Wort Jesu am Kreuz für uns zu einem neuen Fixpunkt würde, an dem wir uns aufrichten aus unserer naturhaften Verkrümmung, durch die wir immer wieder auf unser Eigenes zurückgeworfen werden, auf unsre eigenen Interessen, seien es persönliche, politische oder wirtschaftliche, unsere eigenen Vorstellungen, unsern eigenen Vorteil, den wir suchen, unsere eigenen Rechte, auf die wir pochen. Wenn wir diesen Fixpunkt, den Gekreuzigten ins Herz fassen, können wir einander annehmen, wie er uns angenommen hat. So kann auch heute durch Jesu Sterben neue Gemeinschaft entstehen. 

III. Durch Jesu Sterben - neue Zukunft 
Das Sterben Jesu hat einen weiten Horizont, liebe Gemeinde. Es greift in seinen Wirkungen hinaus bis an den Rand unserer irdischen Zeit. Pontius Pilatus, der römische Statthalter in Jerusalem, hat dem Geschehen am Kreuz eine Dimension gegeben, die weit über das lokale Ereignis von damals hinausweist: "Jesus von Nazareth, der König der Juden" - diesen Satz hat er in allen Weltsprachen der damaligen Zeit auf das Kreuz setzen lassen. Damit hat er die Würde des Gekreuzigten "medienwirksam" veröffentlicht, hat sie gewissermaßen der "Weltpresse" übergeben. 

So hat der Römer etwas Entscheidendes festgehalten: Der hier vordergründig am Kreuz Gescheiterte gibt seinen Anspruch auf die Welt nicht auf. Weil Gott die Welt, den ganzen Kosmos liebt, wie das Johannesevangelium sagt, hat er seinen eingeborenen Sohn dahingegeben, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Gott hat es also mit der Welt und ihrer Zukunft zu tun. Das zeigt das INRI-Schild", das Pilatus auf das Kreuz geschrieben hat. Mitten im qualvollen Sterben Jesu, in seiner offensichtlichen Ohnmacht, leuchtet etwas von seiner geheimnisvollen Allmacht auf. Das Osterereignis, das Auferwecktwerden aus dem Tod, wirft hier seinen hellen Schein voraus. Im Sterben Jesu wird Hoffnung auf Zukunft geboren. Er selbst ist das Weizenkorn, von dem das Evangelium redet, das Gott zum Sterben in diese Erde gelegt hat. Sein Sterben hat tausendfältige Früchte gebracht: Menschen, die durch den Fixpunkt des Kreuzes Jesu zu einem neuen Leben gefunden haben, hier bei uns und in allen Teilen der Welt, wo wir Christen begegnen. 
Ihr Lieben, wir leben in einer Zeit, die von zahlreichen Krisen geschüttelt ist. Wo soll ich anfangen mit dem Aufzählen? Die Toten von Madrid die Spannungen in der ehemaligen Sowjetunion, die neue Völkerwanderung, die wir gegenwärtig erleben, und die im Grunde nichts anderes ist als eine Armutswanderung, die nicht geringer werdende Massenarbeitslosigkeit, die heraufziehenden Probleme mit der Rente, unser marodes Gesundheitssystem. Das Vertrauen in das, was wir Menschen können, schwindet unter uns immer mehr. Dass wir Mächten und Systemen ausgeliefert sind, die wir nur noch zu einem kleinen Teil selbst beherrschen, ist mit Händen zu greifen. Was kann in der Zukunft unser Leben tragen? Wo sind wir geborgen mit unserer Angst? Dieser Frage begegnen wir heute auf Schritt und Tritt. Ich meine, das Geschehen an Jesu Kreuz wäre eine Antwort auf diese Frage. Und so lautet diese Antwort: Wir sind in allen Stürmen gehalten, wenn wir uns von den Armen des Gekreuzigten halten lassen. Unsere Leiden und unsere Angst werden von ihm mitgetragen. Unsere Depressionen und Defizite nimmt er auf sich. Nicht was wir vollbringen, sondern was er vollbracht hat, lässt uns mit Hoffnung leben und im Frieden sterben. Durch sein Sterben gibt es neues Leben, neue Gemeinschaft, neue Zukunft. 

Noch einmal zurück zum Anfang. "Einen Fixpunkt muss der Mensch haben, sonst sackt er in sich zusammen" - so der Physiotherapeut zu seinem Patienten. Einen Fixpunkt. Unser Fixpunkt ist Jesus Christus, der Gekreuzigte. Sein Sterben für uns ist der Anfang unseres Heils. Wer seine Vergebung und Versöhnung annimmt, kann im Frieden mit Gott und den Menschen leben. Als ein Versöhnter, der Versöhnung stiftet, als ein Geborgener, der andere trösten kann. Amen. 

